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516 DIE BERNER WOCHE

Bans Baftmann: Bauernhochzeit.

urtb geliebt habt, als wäre es (Sure Dodjter, oertraue id)
Sucte an, ©erfpridj mir, fie niemals 3U oerlaffen, unb id)
werbe ruhig fterben!"

©éraub gab ihm unter Seteuerungen bas begehrte ©er»

fpredjen. Darauf fiel ber ftranfe in eine ©etäubung, toäb»
renb welcher er ohne Sei Den su rubelt fehlen. Diefer 3u?tanb
Dauerte einige Sturiben. 3d) Taufdjte angftooll Dem ©ödjeln
feines litems, ©lößlidj fdjien es mir, als hörte id) ein
bumpfes Seuf3«n feiner ©ruft ficb entringen. 3d) erhob
mid) rafd). Sifon erroadjte. 3d) beugte mein ©efkbt auf

' -

S)cms 33ad)tttatm.
3ur ©eböcfjtnisousfteltung im Äunftmufeum in Sern.

Olm 13. ©ooembet 1917 ftarb in fiujern Sunftmaler
loans ©adjmaitn. Sein 3tame batte oor 3eiten in Stunft»
Ereifert guten Slang. ©on feinen überaus 3ablreidjen ©3erfen
ftnb Die meiften ins ©uslanb gegangen. Das ©erner
©tufeum fdjäßt fid) glüdlidj, eines feiner heften ©ilber 3U

befißen, „3um erftenmal ins Dal" nennt fid)! bas ©e=

mäfbe: ©ine bäuerliche Daufgefellfdjaft fdjidt ficbi an, Den

Schlitten 3U befteigen, um mit bem Däufling 3ur .Uirdje su
fahren, Der junge ©ötti labt ficb nodj einen 311 eien ins
Snopflodj fteden, beoor er an ber Seite Der bübfdjen ©otte
im ©efäbrt ©lab nimmt. Das glüdlidjie Sädjeln auf feinem
©efidjite oerrät, baß er fidj oon Diefer Dauffabrt oiel fïrieube
oerfpridjt. Unb biefe oerbeißungsoolle ©lüdsftimmung oer=
breitet fid) über bas ganse ©emälbe. ©ine fdjöne, fülle
Harmonie liegt auf bem Silbe. 3eber ©etracbter toirb oon ber
Sieb liebtet Des ©totioes gepadt. Die Stompofition ift tadellos.

©3ir haben bier ein Sülufterbeifpiel bes ©enrebilbes
oor uns, b. b- jene Darftellungen aus bem ©offsieben, wie
fie um bie ©litte bes 18. 3abrburiberts auf ben beutfdjen
itunftfdjulen mit ©orliebe gelehrt würben. 3n ber beutigen
©talerwelt ift bas ©eure oerpönt. Diefe ablehnende ©in»
ftellung auf eine an fid) unfdjulbtgc Uunftart ift pfpdjo»
iogifdj 3U begreifen. Das ©enre bat jabrjebntelang ben

5vunftruar!t beberrfdjt; Denn es tarn bem ©efdjmad ber
funftarmen ©tenge bereitwillig entgegen. Das ©eure, in»
bem es geiftig fdjon oerarbeitete ©egriffe, allgemein be=

lanntc unb anertannte ©Sabrbeiten in bie Sprach,« ber
©talerei tiberfetgte, ntad)te bie Sunft 3um bloßen ©usbruds»
mittel für nidjtfünftlerijdje ©ebantet, sur Dienerin Oer 3bee,

3ur Sebrgotte ber ©ufflärung. ©s tourbe 3ur gangbaren
©liinje, bie guten Rurs batte, Die aber halb ein langweiliges
unb ab g efdjliffenes ©epräge befam. Das ©enre warb 3um
©tiftbeet ber ©titfelmäßigfeif unb bes Dilettantismus unb

bes ©aters 55 a up t, brüdte meine Sippen auf feine Stirn.
3cb «rgriff eine falte £anb, bie fraftlos nad) ber meinigen
bafchte. 3d) börte bie faum oernebmbaren ©Sorte: „O mein
©ott, meine Dodjter!" Dann entwand ficb ein tiefer Seufaer
feiner ©ruft, unb ein Schrei Sifons oerfünbete mit mein
Unglüd. Stiles lief berbei. 3itternb unb außer mir warb
idj in mein 3immer gebradjt, too idj jebod) balb wieber 3u

mir fam unb im ©ebete Droft unb Stieben fuebte.

3tad) einigen Sagen oerfiel idj in jene büftere Draurig»
feit, bie mid) fd)on in meiner 3ugenb einmal beimgefudjt.
3d) batte feine Dränen mehr unb fdjien denen, bie ittid)
umgaben, rubig. ©ber id) fpürte eine unerträgliche Seere,

fühlte mich allein in ber ©Seit unb außer Serübrung mit
©tenfdjeh. unb Dingen. Stundenlang blieb idj unbeweglich
unb müßig. 3d) mar nicht franf, hatte feinen Sdjmer3,
unb bodj fnidten meine ©eine unter mir 3ufantmen. ©s
fcbien mir als tooUte bas Sehen mich oerlaffen.

3ebenfalls hält es befonbers fdjtoer, ©linbe, bie fo
oieler lebhaft unb mächtig toirfenben ©inbrüde beraubt finb,
aus einem foldjen Seelen3uftanb aufjutoeden. 3dj ftcllte mir
oor, baß bas Sicht in oielen Sällen eine ©rt oon Stachel fein
muß, ber bie ©ufmerffamfeit erregt, bie ©eugier fpornt
unb fo3ufagen geiftige ©etoegung heroorruft.

Danf ben Semübungen Sifons unb einer mit neu ge=

fchenften Sreunbin Sabp Sarah fam idj unmerfltdj toieber

3U mir felber.
(Sortfeßung folgt.)

i :

baburdj 3um Hemmnis für bie fünftlertfdje ©erfönlidjfeit.
©s brauste mehr als eine ©Sinfelriebstat, um Die Durch
bie fogenannte ©olfsfunft aufgerichtete ©lauer Des ©or=
Urteils unb bes Sanaufentums 3U bur#re^en.

Kunstmaler Bans Bachmann (fleh. 1. lPai 1852, geft. 13. Doo. 1917).

kans vsKmann. ksuernftochîîit.

und geliebt habt, als wäre es Eure Tochter, vertraue ich

Lucie an. Versprich mir, sie niemals zu verlassen, und ich

werde ruhig sterben!"
Beraub gab ihm unter Beteuerungen das begehrte Ver-

sprechen. Darauf fiel der Kranke in eine Betäubung, wäh-
vend welcher er ohne Leiden zu ruhen schien. Dieser Zustand
dauerte einige Stunden. Ich lauschte angstvoll dem Röcheln
seines Atems. Plötzlich! schien es mir, als hörte ich ein
dumpfes Seufzen seiner Brust sich entringen. Ich erhob
mich rasch. Lison erwachte. Ich, beugte mein Gesicht auf

»»» ' »I

Hans Bachmann.
Zur Gedächtnisausstellung im Kunstmuseum in Bern.

Am 13. November 1917 starb in Luzern Kunstmaler
Hans Bachmann. Sein Name hatte vor Zeiten in Kunst-
kreisen guten Klang. Von seinen überaus zahlreichen Werken
sind die meisten ins Ausland gegangen. Das Berner
Museum schätzt sich glücklich, eines seiner besten Bilder zu
besitzen. „Zum erstenmal ins Tal" nennt sich das Ge-
mälde: Eine bäuerliche Taufgesellschaft schickt sich an, den

Schlitten zu besteigen, um mit dem Täufling zur Kirche zu
fahren. Der junge Götti läßt sich noch einen Meien ins
Knopfloch stecken, bevor er an der Seite der hübschen Gotte
im Gefährt Platz nimmt. Das glückliche Lächeln auf seinem
Gesichte verrät, baß er sich von dieser Tauffahrt viel Freude
verspricht. Und diese verheißungsvolle Glücksstimmung ver-
breitet sich über das ganze Gemälde. Eine schöne, stille
Harmonie liegt auf dem Bilde. Jeder Betrachter wird von der
Lieblichkeit des Motives gepackt. Die Komposition ist tadellos.

Wir haben hier ein Musterbeispiel des Genrebildes
vor uns, d. h. jene Darstellungen aus dem Volksleben, wie
sie um die Mitte des 13. Jahrhunderts auf den deutschen
Kunstschulen mit Vorliebe gelehrt wurden. In der heutigen
Malerwelt ist das Genre verpönt. Diese ablehnende Ein-
stellung auf eine an sich unschuldige Kunstart ist psycho-
logisch zu begreifen. Das Genre hat jahrzehntelang den

Kunstmarkt beherrscht: denn es kam dem Geschmack der
kunstarmen Menge bereitwillig entgegen. Das Genre, in-
dem es geistig schon verarbeitete Begriffe, allgemein be-
kannte und anerkannte Wahrheiten in die Sprache der
Malerei übersetzte, machte die Kunst zum bloßen Ausdrucks-
Mittel für nichtlünstlerische Gedanken, zur Dienerin oer Idee,
zur Lehrgotte der Aufklärung. Es wurde zur gangbaren
Münze, die guten Kurs hatte, die aber bald ein langweiliges
und abgeschliffenes Gepräge bekam. Das Genre ward zum
Mistbeet der Mittelmäßigkeit und des Dilettantismus und

des Vaters Haupt, drückte meine Lippen auf seine Stirn.
Ich ergriff eine kalte Hand, die kraftlos nach der meinigen
haschte. Ich Hörte die kaum vernehmbaren Worte: „O mein
Gott, meine Tochter!" Dann entwand sich ein tiefer Seufzer
seiner Brust, und ein Schrei Lisons verkündete mir mein
Unglück. Alles lief herbei. Zitternd und außer mir ward
ich in mein Zimmer gebracht, wo ich jedoch bald wieder zu
mir kam und im Gebete Trost und Frieden suchte.

Nach einigen Tagen verfiel ich in jene düstere Traurig-
keit, die mich, schon in meiner Jugend einmal heimgesucht.

Ich hatte keine Tränen mehr und schien denen, die mich

umgaben, ruhig. Aber ich spürte eine unerträgliche Leere,

fühlte mich allein in der Welt und außer Berührung mit
Menschen und Dingen. Stundenlang blieb ich unbeweglich
und müßig. Ich war nicht krank, hatte keinen Schmerz,
und doch knickten meine Beine unter mir zusammen. Es
schien mir als wollte das Leben mich verlassen.

Jedenfalls hält es besonders schwer, Blinde, die so

vieler lebhaft und mächtig wirkenden Eindrücke beraubt sind,

aus einem solchen Seelenzustand aufzuwecken. Ich stellte mir
vor, daß das Licht in vielen Fällen eine Art von Stachel sein

muß, der die Aufmerksamkeit erregt, die Neugier spornt
und sozusagen geistige Bewegung hervorruft.

Dank den Bemühungen Lisons und einer mir neu ge-

schenkten Freundin Lady Sarah kam ich unmerklich wieder

zu mir selber.

(Fortsetzung folgt.)

â
1^»»»

dadurch zum Hemmnis für die künstlerische Persönlichkeit.
Es brauchte mehr als eine Winkelriedstat, um die durch
die sogenannte Volkskunst aufgerichtete Mauer des Vor-
Urteils und des Banausentums zu durchbrechen.

Kunstmaler vans Nachmsnn (gell-1. Mal 1852, gest. 15. stov- 1S17).
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Dies ber Stanbpunft ber mobemen ftünftler Dem ©enre
gegenüber.

©s gibt aber nod) eine anbete Setradjtungsroeife, bie
bem ©enre beffer geredjt roirû: bie biftorifdje. Die tapita*
liftifdje 2Birtf<baftsorbnung bat bas ©oit, b. b- bie grobe
©tenge bes 2fusgebeuteten, tünftlerifcb oerarmen taffen. Den
Söbepunft erreichte biefer Vorgang in ber ©rünberjeit. Der
3ufammenbang smifcben ©ott unb ftunft roar g ans oer*
loren gegangen: profit roar bie grobe parole; mochte bie
©tenge im Qualm ber Gabrilen unb in ben Steinroüften
ber ©tietsfafernen geiftig erbieten — roas fümmerte bas
bas ftapital. Sier lebte bie ©oltsbilbungsberoegung unb
fefete bie ©oltsfunft ein. Unb roenn biete ©eroegung in
ben ftunftmufeen unb ber ©tufeumstunft bas ©tittel fanb,
um bem 93oIf nod)' ein 3ipfctcfjen ber ftunft 311 bieten,
fo erfüllte fie eben eine grobe ftulturaufgabe. Sie nährte
bie beilige flamme ber SehnJucht nadj Schönheit im ©olts*
gemüt. 9tur bie idun it, bie sum primitiben ©erftänbnis bes
SBoIïes binabftieg, tonnte bas fdproadie (Jlämmchen roieber

anfachen. Unb roenn beute bas ©ebürfnis nad) ßebens*

tultur roieber in hellem (Jener auflobert, roenn bas ftunft*
geroerbe roieber 3ur ©eltung tommt, bie 2tusbructsfunft einer

neuen SBIütejeit entgegengebt, ïo haben bas nieftt bie ftünftler
ber Sebtjeit aus eigener ftraft geroirït, fonbern lie felbft
finb ein ©robuft jener groben ©olfsberoegung, beten 3arte
SBürjelcben einft oon ben ©enremalern ber ©ergangenbeit
beroubt ober unberoubt gepflegt roorben finb.

3n biefem ftufammenbang ergibt fid): oon feibft, bab

nod) beute bas ©enre, alä ©otfstunft, feine ©ecedjttgung
bat als ©räiebungsmittel unb als ©inbeglieb jroifxben ©ott
unb ftunft.

Das ©enre als ftunftart ift aud) oom rein fünftteriieben
Stanbpunft aus su rechtfertigen. Denn auf bas 2Bas, ben
Stoff tommt es in ber barftellenben ftunft nicht an, ein3ig
unb aHein auf bas ©Sie. Unib Da gibt es roobl fein fünft*
lerifdjes ©robtem, bas nicht im ©enre in irgenb einer ßöfung
oerfud)t roerben Kirnte; fei es ein fompofitionelles, ein toto*
riftifdjes ober fouft ein 2lusbrudsprobtem. 3'dbes Sitb fann
ftitfdj ober aber ftunftroert fein. Das ffad) ift ©ebenfache.

Sans ©adjmann ift gebürtig aus ©Sinifon im ftantou
ßujem. Schon Durd) bie ülbftammung roar iljm alfo bas

Paus Bacbmaiin: Der WilclDeuer.

Pans Bacbmaiin: Rast.

©üiienifum unb bamit bas ©enre nabegerüdt. 3um sünf*
tige» Senremaler bilbete er fid) aus in ber Düffetborfer
Sdjute unb als ©rioatfcbüler Der ©rofefforen ©b. oon ©eb*
hart unb ftarl Soff. 3n Düffetborf btübte feit 23. ©autier
bas ©enre als gute Drabition. 3n bie Seiroat 3urüdgetebrt,
roibmete fitf>- ©_ad)mann faft ausfdjliefeliih — er roirtte neben*
bei als ©rofeffor an Der ©eroerbefdjiule in ßusern — ber
Darfteltung Des bäuerlidjen ßebens unb sroar mit einem
fjteifs unb einer Singebung, für Die es nur ein ©ergleidfs*
beifpiel gibt in ber Sdjroeiser ftunftge) cf)id)te: 2ttbert 2Infer.
©idjt 3ufättig ift es, Daß Diefe beiben ©teifter Des länblidjen
©eures Die Sauptitluftratoren ber 3ctbnf<ben ©ottbetf=2tus*
gäbe rourben. S ad)mann bat „©artbli ber ftorber", „Uli
ber ftnecht" urib „Uli Iber ©adjter", „2lnna ©äbi Soroiäger",
,,©elb unb ©eift" unb „2ßie ©briften eine fjrau gewinnt"
illuftriert unb 3roar _fo geDiegen unb tongenial, bab feine
©eftalten bem Scbroeijer ©ottbelflejer fiib für ein unb alte*
mal eingeprägt baben. 2Ber tonnte fid) ben Uli ober 3oggeti
ober ben Sagelhans im ©Itblod) ober ben „Sauetebeer"
im UIi=3fomau anbers oorftelten, als roie ©aibmann fie
gejeiebnet bat?

©on Dem Umfang ber ßebensarbeit bes ßiijerner
ftü 11 ftlers mag bie nad>foIgeiibe 2Iuf3äbtung feiner Saupt*
roerte eine ungefähre ©orftellung geben. Das Sdjroeiserifcbe
ftiinftkrleritcn nennt bie folgenben: „Die ©otHjarbpoft im
2Binter" (im ©efi.be ber Direttion ber ffiottbarbbabu); „3um
erftenmat ins Dal" (©tufeum Sem); ,,2tbenbgIoden" (©tu*
feum in 2Iarau); „2Beibnad)tsfingen im ftanton ßu3ern"
(©tufeum in Safel); „Segräbnis" (©tufeum in Düffetborf);
„Segräbnis im Sodjgebirge" (©tufeum in ßujern); „Dauf*
febmaus", „©oefie unb ©rofa", „Daufgang"; „S^Iufe, ber
©erneinbefitjung", „Der 2trst", „3roifd)!m Dob unb ßeben",
,,23rautfd)iff", „©rntejeit", „Seuernte", „©ederei", ,,©er*
ratenes ©ebeimnis", „SoIsfdHitten" (im Sunbespalaft in
Sern); „Drobföpf<ben".

Die ©brungen für biefe reiche ftünftterarbeit blieben
nicht aus. ©acbmanu erhielt 1896 in ©erlin Die 3roeite
golbene ©tebaille; fdjon 1885 rourbe er in îtntœerpen mit
ber gleichen 2tus3eichnung beb ad) t. 3m ftrpftallpalafte 3U
ßonbon rourbe ihm 1887 bie grobe gotbene 3ubiläums=
mebaitle, 1896 eine 23ronse=©tebai[[e unb 1897 bie filberne
©tebaille 3uerlannt. Die Seimat ehrte ihn buret) bie 2Babt
3uni ©titgtieb ber ©ibgenöffifchen ftunfttommiffion.

3m ©erner ftunftmufeum ift gegenroärtig eine 2Ius=
ftetlung ber ©ach-tabroerte bes ftünftlers 3U feben. ©ie ift
in mehrfacher Sinficht intereffant. ©inmat belegt fie mit
ihren 137 ©Ummern im ftatalogroert oon insgefamt über
100,000 $raufen bie ungeroöbnliche (Jruchtbarteit ©ach*
manns. Dann enthält fie aufer Dem oben befchriebenen
Daufe=©ilb eine ganse 2tnsat)I oon chiaratteriftifchen ©enre*
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Dies der Standpunkt der modernen Künstler dem Genre
gegenüber.

Es gibt aber noch, eine andere Betrachtungsweise, die
dem Genre besser gerecht wird: die historische. Die kapita-
listische Wirtschaftsordnung hat das Volk, d. h. die große
Menge des Ausgebeuteten, künstlerisch verarmen lassen. Den
Höhepunkt erreichte dieser Vorgang in der Gründerzeit. Der
Zusammenhang zwischen Volk und Kunst war ganz ver-
loren gegangen: Profit war die große Parole,- mochte die
Menge im Qualm der Fabriken und in den Steinwüsten
der Mietskasernen geistig ersticken — was kümmerte das
das Kapital. Hier setzte die Volksbildungsbewegung und
setzte die Volkskunst ein. Und wenn diese Bewegung in
den Kunstmuseen und der Museumskunst das Mittel fand,
um dem Volk noch! ein Zipfelchen der Kunst zu bieten,
so erfüllte sie eben eine große Kulturaufgabe. Sie nährte
die heilige Flamme der Sehnsucht nach Schönheit im Volks-
gemüt. Nur die Kunst, die zum primitiven Verständnis des

Volkes hinabstieg, konnte das schwache Flämmchen wieder
anfachen. Und wenn heute das Bedürfnis nach Lebens-
kultur wieder in Hellem Feuer auflodert, wenn das Kunst-
gewerbe wieder zur Geltung kommt, die Ausdruckskunst einer

neuen Blütezeit entgegengeht, so haben das nicht die Künstler
der Jetztzeit aus eigener Kraft gewirkt, sondern sie selbst

sind ein Produkt jener großen Volksbewegung, deren zarte
Würzelchen einst von den Genremalern der Vergangenheit
bewußt oder unbewußt gepflegt worden sind.

In diesem Zusammenhang ergibt sich von selbst, daß

noch heute das Genre, als Volkskunst, seine Berechtigung
hat als Erziehungsmittel und als Bindeglied zwischen Volk
und Kunst.

Das Genre als Kunstart ist auch! vom rein künstlerischen
Standpunkt aus zu rechtfertigen. Denn auf das Was, den
Stoff kommt es in der darstellenden Kunst nicht an, einzig
und allein aus das Wie. Und da gibt es wohl kein künst-
lerisches Problem, das nicht im Genre in irgend einer Lösung
versucht werden könnte: sei es ein kompositionelles, ein kolo-
ristisches oder sonst ein Aüsdrucksproblem. Iddes Bild kann
Kitsch oder aber Kunstwerk sein. Das Fach ist Nebensache.

»

Hans Bachmann ist gebürtig aus Winikon im Kanton
Luzern. Schon durch die Abstammung war ihm also das

pans kachmaiin: Ver MlOheuer.

vans kzchmznn: kszt.

Bauerntum und damit das Genre nahegerückt. Zum zünf-
tige,i Genremaler bildete er sich aus in der Düsseldorfer
Schule und als Privatschüler der Professoren Ed. von Geb-
hart und Karl Hoff. In Düsseldorf blühte seit B. Vautier
das Genre als gute Tradition. In die Heimat zurückgekehrt,
widmete sich Bachmann fast ausschließlich — er wirkte neben-
bei als Professor an der Gewerbeschule in Luzern — der
Darstellung des bäuerlichen Lebens und zwar mit einem
Fleiß und einer Hingebung, für die es nur ein Vergleichs-
beispiel gibt in der Schweizer Kunstgeschichte: Albert Anker.
Nicht zufällig ist es, daß diese beiden Meister des ländlichen
Genres die Hauptillustratoren der Zahnschen Gotthelf-Aus-
gäbe wurden. Bachmann hat „Barthli der Korber", „Uli
der Knecht" und „Uli der Pächter", „Anna Bäbi Jowäger",
„Geld und Geist" und „Wie Christen eine Frau gewinnt"
illustriert und zwar so gediegen und kongenial, daß seine
Gestalten dem Schweizer Gotthelfleser sich für ein und alle-
mal eingeprägt haben. Wer könnte sich! den Uli oder Joggeli
oder den Hagelhans im Blitz loch oder den „Baueleheer"
im Uli-Roman anders vorstellen, als wie Bachmann sie
gezeichnet hat?

Von dem Umfang der Lebensarbeit des Luzerne«
Künstlers mag die nachfolgende Aufzählung seiner Haupt-
werke eine ungefähre Vorstellung geben. Das Schweizerische
Künstlerlerikon nennt die folgenden: „Die Eotthardpost im
Winter" (im Besitze der Direktion der Gotthardbahn): „Zum
erstenmal ins Tal" (Museum Bern): „Abendglocken" (Mu-
seum in Aarau): „Weihnachtssingen im Kanton Luzern"
(Museum in Basel): „Begräbnis" (Museum in Düsseldorf):
„Begräbnis im Hochgebirge" (Museum in Luzern): „Tauf-
schmaus", „Poesie und Prosa", „Taufgang": „Schluß der
Eemeindesitzung", „Der Arzt", „Zwischen Tod und Leben",
„Vrautschiff", „Erntezeit", „Heuernte". „Neckerei", ,,Ver-
ratenes Geheimnis", „Holzschlitten" (im Bundespalast in
Bern): „Trotzköpfchen".

Die Ehrungen für diese reiche Künstlerarbeit blieben
nicht aus. Bachmann erhielt 1896 in Berlin die zweite
goldene Medaille: schon 1835 wurde er in Antwerpen mit
der gleichen Auszeichnung bedacht. Im Krystallpalaste zu
London wurde ihm 1887 die große goldene Jubiläums-
Medaille, 1896 eine Bronze-Medaille und 1897 die silberne
Medaille zuerkannt. Die Heimat ehrte ihn durch die Wahl
zum Mitglied der Eidgenössischen Kunstkommission.

Im Berner Kunstmuseum ist gegenwärtig eine Aus-
stellung der Nachlaßwerke des Künstlers zu sehen. Sie ist
in mehrfacher Hinsicht interessant. Einmal belegt sie mit
ihren 137 Nummern im Katalogwert von insgesamt über
160,966 Franken die ungewöhnliche Fruchtbarkeit Bach-
manns. Dann enthält sie außer dem oben beschriebenen
Taufe-Bild eine ganze Anzahl von charakteristischen Genre-
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Bild aus der Ukraine: ßalaklawa. partie an der Itteeresbucbt.

©emälben groben formates, an ben en tu it bas 2Befen bet
23adjmannfd)en 51unit ftubieren tonnen. „ 21 ö oremus" nennt
ltd) ein Oefbilb in großem Socbformat: 2Iuf befdjneiter
Oorfftrafjc ein ^rieftet im Ornat, bie Softie tragend, uoran
ber Sftebfnabe mit bem SBeibraudjigefäfe; am SBegranbe
fnienbe grauen nnb 5linber, bie bas Heiligtum ebrfurdjts»
poll grüben. Oas fatbolifdje 9Mieu ift unoerfennbar aud)
in „Moriturus in Deo": Gin fß'riefter reicht einem greifen
Sterbenben bie Ülbenbmablsobiate; ferner in „93ifion": 33or
einem ©ebetpult ïniet eine junge ïtonne, bie nadten 2Irme
unb ben nadten Oberleib nad) bem Simmeisbräutigam ge=

redt, ber it)r im Strablenfranje über bem Rrupfi* erjcbeint;
bie ©eijjel, mit ber fie fid) ïafteit bat, liegt neben ibr am
23oben. fiebteres 23ifb gebort jener ftarf fatbolifierenben
S\unjtrid)tung an, ber mir bie jüfrlidien ÎRabortnett unb
äRagbaleuen unb Seiligen mit ibrem roeicb»

[itfnmeifjcn 3nfarnat, ibrer entneruenben
Sinulidjfeit oerbanten. Gs jtebt reibt im
©egenfalj 3U bem fonft nüdjtern unb feu»
fiben Realismus Bochmanns.

Weber bie alte Schule überhaupt gibt
bie ©ebäcb'tnisausftellung lebrreiiben 2Iuf=
fdblufe, über ihre fiicbtfeiten foroobl roie über
ibre Sdjattenfeiten. 2Bas uns oon ber
©enrefunft ber Bergangenbeit bleiben tuirb?
2Bir benfen: Oie freubige Bejahung ber
SBirtlicbteit, bie greube an ber oon ©Kids»
empfinbungen getragenen Situation, bie Gbr»
fardj.t oor bem groben, bem bébeutungsoollen
SRoment, bie ©etöiffenbaftigïeit in ber .Horn»

pojition unb in ber Behandlung bes See»

lijtben. 2Bas nid)t Bcftanb bat: Oie fRübr»
feligfeit, bie 2Inefbötdj«n, bas ÏBeid)Iid)ê unb
Sinnliche, bie ausbruds» unb einbrudslofe
©egenftänblidjfeit. Bochmann bat bierin bes
öftern gefünbigt. üünftlerfünben finb Diefe

großformatigen fRfibrfjenen „31ach fernen
Sanben I unb II" mit ihren unmöglidjen,
an fdjtedjtes hiatal gemahnenden Gifenbabn=
tuagen unb raudjenben fiofomotinen.

Oie Sdjtuei,}er ftunft ift
über Bacbmamt unb bie
alte Sdjule rneit hinaus»
gemachten. Oocb mub
folgendes gejagt tterten:
Weber ber Sdjule unb ber
augenb'idlidjien üunfter»

fcnntncê cineê @efct)lcd)tcë
ftebt bie fünftterifcbe Äraft
unb fßerfönlidjfeit. Sie ent»
fcijeibet über ben SSert
ober Unroert be§ 28erfe§.
Sanê Bochmann bezeugt in
feinem gangen Schaffen eine
fünftlerifcbe llrfraft, um bie
ibn manch ein SJtoberner
beneiden fönirte.

3Jiit ber Sans Bad)»
mann- » Slusftellung be=

fdjiliebt bas Serner üunft»
mufeum einbrudscoll unb
lehrreich bie fReibe feiner
temporären Slusftellungen.
Oiefe Slusftellungen baten
uns eine Wnfumme fcboner
Ginbrüde uermittelt unb
mit O anlese,efübfen neb»
men mir 2Ibf<hieb oon ben
fRäumen, denen mir fo
oiele roertoolle Grinnerun»
gen perbanfen. H. B.

9te S^ofafcett.
II. WIcaiittjche Hojaleit ober Soporoget.

Oie Sage oon SRajeppa, bem milden tRebellen unb
lieber, bat ibren Wrfprung in ber ©efdjidjte ber utrainifdjen
5tofafen unb ift ibr Sinnbild gemorben. Oenn faum ein
SReft jener milbromantifihen Grimterungen blieb übrig im
©ebächtnis bes ufrainifdjen Bolfes. Son ben 3meigen feiner
Hofafen aber blieben einjig bie Hubaner übrig.

3m 2Infang bes 14. 3abrbunberts roaren bie Steppen
am untern Onjepr Oummelplab tatarifdjer Bomaben; Hiera,
einft Zentrum ber frübflaroifchen Hirdje,, mar feit Oer 3er»
ftörung um 1240 burd) bie SRongoIen eine unbebeutenOe
©renäftabt gemorben.

Bild aus der Ukraine: Sdüoss des ermordeten Zaren in Ciuadia bei Jalta, das nun
non deutseben Cruppen beioacbt wird. (VorderansidU des Schlosses.)
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kild aus der Ukraine: kalaklawa. Partie an tier Meeresbucht.

Gemälden großen Formates, an denen wir das Wesen der
Bachmannschen Kunst studieren können. „Adoremus" nennt
sich ein OelbKd in großem Hochformat: Auf beschneiter
Dorfstraße ein Priester im Ornat, die Hostie tragend, voran
der Meßknabe mit dem Weihrauchgefäß: am Wegrande
kniende Frauen und Kinder, die das Heiligtum ehrfurchts-
voll grüßen. Das katholische Milieu ist unoerkennbar auch

in ,Mc>riturus in b>eo": Ein Priester reicht einem greisen
Sterbenden die Abendmahlsoblate: ferner in „Vision": Vor
einem Gebetpult kniet eine junge Nonne, die nackten Arme
und den nackten Oberleib nach dem Himmelsbräutigam ge-
reckt, der ihr im Strahlenkranze über dem Krustsir erscheint:
die Geißel, mit der sie sich kasteit hat, liegt neben ihr am
Boden. Letzteres Bild gehört jener stark katholisierenden
Kunstrichtung an, der wir die süßlichen Madonnen und
Magdalenen und Heiligen mit ihrem weich-
lich-weißen Inkarnat, ihrer entnervenden
Sinnlichkeit verdanken. Es steht recht im
Gegensatz zu dem sonst nüchtern und keu-
schen Realismus Bachmanns.

Ueber die alte Schule überhaupt gibt
die Gedächtnisausstellung lehrreichen Auf-
schluß, über ihre Lichtseiten sowohl wie über
ihre Schattenseiten. Was uns von der
Genrekunst der Vergangenheit bleiben wird?
Wir denken: Die freudige Bejahung der
Wirklichkeit, die Freude an der von Glücks-
empfindungen getragenen Situation, die Ehr-
furcht vor dem großen, dem bedeutungsvollen
Moment, die Gewissenhaftigkeit in der Kom-
position und in der Behandlung des See-
lischen. Was nicht Bestand hat: Die Rühr-
seligkeit, die Anekdötchen, das Weichliche und
Sinnliche, die ausdrucks- und eindruckslose
Gegenständlichkeit. Bachmann hat hierin des
öftern gesündigt. Künstlersünden sind diese

großformatigen Rührszenen „Nach fernen
Landen I und II" mit ihren unmöglichen,
an schlechtes Plakat gemahnenden Eisenbahn-
wagen und rauchenden Lokomotiven.

Die Schweizer Kunst ist
über Bachmann und die
alte Schule weit hinaus-
gewachsen. Doch muß
Folgendes gesagt werben:
Ueb er der Schule und der
augenblicklichen Kunster-

kenntnes eines Geschlechtes
steht die künstlerische Kraft
und Persönlichkeit. Sie ent-
scheidet über den Wert
oder Unwert des Werkes.
Hans Bachmann bezeugt in
seinem ganzen Schaffen eine
künstlerische Urkraft, um die
ihn manch ein Moderner
beneiden könnte.

Mit der Hans Bach-
mann- - Ausstellung be-
schließt das Berner Kunst-
museum eindrucksvoll und
lehrreich die Reihe seiner
temporären Ausstellungen.
Diese Ausstellungen haben
uns eine Unsumme schöner
Eindrücke vermittelt und
mit Dankesgesühken r.eh-
men wir Abschied von den
Räumen, denen wir so

viele wertvolle Erinnerun-
g en v erdanken. H. L.

Die Kosaken.
U. Ukrainische Kosaken oder Saporoger.

Die Sage von Mazeppa, dem wilden Rebellen und
Ketzer, hat ihren Ursprung in der Geschichte der ukrainischen
Kosaken und ist ihr Sinnbild geworden. Denn kaum ein
Rest jener wildromantischen Erinnerungen blieb übrig im
Gedächtnis des ukrainischen Volkes. Von den Zweigen seiner
Kosaken aber blieben einzig die Kubaner übrig.

Im Anfang des 14. Jahrhunderts waren die Steppen
am untern Dnjepr Tummelplatz tatarischer Nomaden: Kiew,
einst Zentrum der frühslawischen Kirche, war seit der Zer-
störung um 1240 durch die Mongolen eine unbedeutende
Grenzstadt geworden.

MId aus »er Ukraine: Schloss des ermordeten Xaren in civadia bei Zalta, das nun
von deutschen cruppen bewacht wird. (Vorderansicht des Schlosses.)
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